Zur Frage der Möglichkeiten des Nachweises einiger synthetischer Kontaktinsektizide bei Bienenschäden.: I. by Stute, Karl
Wie aus der Bonitierung hervorgeht, sind bei star-
kem Befall nur wenige Prozentsätze Ware besserer 
Güte. Die Köpfe mit leichtem Befall stellen bereits 
Ware minderer Güte mit entsprechend geringerem Er-
. lös dar, Pflanzen mit schwerem Befall bleiben zum 
größten Teil unverkäuflich, der AnteHkann bei 90- bis 
100°/oigem Befall, wie er irri August meist vorherrscht, 
über 50 0/o der Ernte liegen. 
Beobachtungen in der Zeit vom 16.-20. August · er-
gaben bei Stuttgart in erntereifen Sätzen 40_-100 0/o . 
kranke Pflanzen, in jüngeren Sätzen 90-100 0/o. In der 
Vorderpfalz waren alle .Salatbestände 100 0/o krank. In 
diesem Gebiet wird ein · ausgedehnter Wintersalatbau 
getrieben, praktisch steht während des ganzen Jahres 
Salat auf dem Felde, so daß die Infektionskette nie ab-
reißt. 
Sortenversuche 
Eigener Sortenanbau ·auf dem Versuchsfeld und Sor-
tenversuche von anderer Seite um Stuttgart und in der · 
Pfalz sowie unsere Feldbeobachtungen ergaben folgen-
des Bild : Der Anteil an Sameninfektion, die Nachbar-
schaft anderer ± verseuchter Bestände und unter-
schiedlicher Läusebeflug können größere Befallsunter-
schiede hervorrufen. Für die Virusinfektion und . -aus-
breitung günstige Konstellationen · können bei jeder 
Sorte zu _hohen Befallsprozenten führen . Jedoch treten 
bei weniger günstigen Konstellationen durchaus Sor-
tenunterschiede zu Tage. 
Festere und härtere Sorten sind im allgemeinen· tole-
ranter (z . B . .,Bautzener Dauer"). im Niederrheingebiet 
bewährte sich „Wunder von Feltham" besser als 
andere Sorten, "Kagraner Sommer" und ähnliche 
Typen bei Stuttgart standen dort besser, leider aber 
stark unter Mehltau (Bremia Jactucae). 
Zwischenwirte, andere Viren 
Es konnte bisher wiederholt aus ·symptomlosen Sene-
cio vulgaris-Pflanzen von stärke r befallenen Feldern 
SMV nachgewiesen werden. Teste von Sonchus asper 
brachten ebenfalls Erfolg. · 
Teste auf Gurkenmosaik blieben bis auf einen Fall · 
negativ, der Möglichkeit eines Auftretens von Gurken~ 
mosaik auf Kopfsalat soll weiter nachgegangen werden. 
Beobachtungen im Frühjahr iri Düsseldorf-Hamm und 
Neuß lassen · darauf schließen; daß die Aderchlorose 
des Salates (big-vein-virus) auch hier vorkommt. Wur-
zel,abreibungen erbrachten Symptome auf Chenopodium 
quinoa. Ein Nachweis dieses Virus im Boden konnte, 
da die Symptome nur bei niederen Temperaturen auf-
treten, in diesem Jahre nicht mehr erfolgen. 
Zusammenfassung 
1. Das Salatrhosaik läßt sich bei einer Inkubations-
zeit von 10-14 Tagen gut auf Gomphrena globosa, 
Chenopodiuin urbicum und Pflücksalat (australischer, 
gelber) testen. -
2. Hauptüberträger sind geflügelt€ Pfirsichblattläuse 
(Myzodes persicae}; Nason(f)via ribis nigri und Doralis 
fabae übertragen das Virus nicht. · 
3. Eine Herkunftsprüfung zur Ermittlung des Anteils 
infizierter Samen ,in Handelsherkünften ist möglich, die 
Prüfung erbrachte bei mehreren Herkünften verschie-
dener Sommersalat-Varietäten bis zu 2,3 °/o infizierte 
Samen. 1,2 0/o Virusanteil im Saatgut kann zu einer 
600/oigen Verseuchung des Bestandes durch Virusaus-
breitung innerhalb des Bestandes führen . · 
4. Anbau von Salat verschiedenen Alters nebenein-
ander, besonders Aussaat zwischen die Reihen älterer 
Bestände führt zur raschen progressiven Ausbreitung 
der Krankheit. 
5. Die Virusausbreitung im Felde steht im Zusam-
menhang mit dem ansteigenden Auftreten geflügelter 
Myzodes persicae und nimmt ab Anfang Juli schnell 
zu, um im August in verschiedenen Gebieten vielfach 
einen 1000/oigen Befall zu erreichen. 
Literatur 
Eine Zusammenstellung de r Literatur übe r das Salat-
mosaikvirus findet sich in folgenden Veröffentlichungen : 
B r e m e r, H.: Salatmosaik. Ein Sammelbericht. Zeitschr. f. 
Pflanzenkrankh. 59. 1952, 275-277. 
K ö h I er E. : Vi ruskra nkh~iten. In : Sommer, Handbuch 
der Pflanzenkrankheiten, Bd. 2, 6. Aufl. Lfg. 1. Berlin 
und Hamburg 1954. 
Zitiert wurde: 
Wilkinson, R. E. and H ,irsch, U.: Local lesion hosts 
for the lettuce mosaic virus. Phytopathology 42. 1952, 
478. 
Zur Frage der Möglichkeiten des Nachweises 
einiger synthetischer Kontaktinsektizide bei Bienenschäden. 1. 
Von Karl Stute (Aus der Bundesforschungsanstalt für Kleintierzucht [BFAK], Celle. Direktor: Prof. Dr. Albert Koch) 
Einleitung 
Die nachstehenden Ausführungen sollen dazu . die-
nen, dem in chemischen Analysen Unbewanderten einen 
Einblick in die Möglichkeiten des Nachweises der he-
kann.testen synthe tischen Kontaktinsektizide zu geben, 
wobei immer nur kurz der Gang der Verfahren be-
schrieben wird. Aus der Rei'he der synthetischen Be-
rührungsgifte sind die drei bekanntesten Vertreter ge-
wählt worden, nämlich 
1. das DDT (Kurzform für die chemische Verbindung: 
Dichlor-dipheI).yl-trichloräthan) 
2. das Hexa (Kurzform für die chemische Verbindung : 
Hexachlorcyclohexan) 
3. da,s E 6.05 (0,0-Diäthyl-t'hiophosphorsäure-o-p-nitro-
. phenylester). 
Durch unsachgemäße Anwendung dieser Kontaktin-
sektizide, also beim Spritzen oder Stäuben in die Blüte, 
sind Bienenschäden entstanden, die ihrem Umfange 
nach nicht vol\ständig übersehen werden können. Denn 
es liegen bisher für das Bundesgebiet keine endgül-
tigen Zahlen über den wertmäßigen Ausfall vor, den 
die Bienenzucht und damit ein wichtiger Teil der Land-
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wirtschaft alljährlich durch derartige Maßnahmen erlei-
det. Sofern die geschädigten Imker Regreßansprüche 
stellen wollen, senden sie tote Bienen an die BFAK. 
Celle, · die es seit dem Jahre 1951 übernommen hat, das 
eingesandte Material .auf das Vorhandensein bienen- · 
schädlicher Stoffe, zu denen irisbesondere die genann-
ten Kontaktinsektizide zä'hlen, zu untersuchen. Die im 
Zusammenhang mit der Anwendung von Berührungs-
giften auftretenden Schadensmeldungeri haben sich in 
den Jahren 1951 bis 1953 folgendermaßen entwickelt : 
1951 : 249 Einsendungen (etwa 750/oallerBienenschäden) 
1952: 385 750/o . ) 
1953: 320 700/o ) . 
Für die Schweiz berichtete Mau r i z i o (1953) über 
Bienenschäden in den Jahren 1952 und 1953 durch 
Maikäferbekämpfungen mit Kontaktinsektiziden. Da-
nach wur!len der Bienenabteilung der Eidg. Agrikultur-
chemischen Anstalt in Liebefe'ld (Bern). die die Unter-
suchungen auf diesem Gebiet durchführt, 25 auf Bie-
nenständen beobachtete Vergiftungen gemelde't, von 
denen allerdings· 6 als zu geringfügig ausschieden. Ins-
gesamt wurde eine Schadenersatzsumme von 1106 
Schweizer Franken beantragt. Im Jahr 1953 betraf die 
Zahl der Meldungen 60 geschädigte Bienenstände. 
Ausführlichere Angaben über Bienenschäden in 
Dänemark durch Berührungsgifte gehen aus einem zu-
sammenfassenden Bericht von Johns e n (1953) her-
vor. Danach erlitten die dortigen Imker 1950 durch 25 
Schadensfälle einen finanziellen Verlust von 22 320 
dän. Kronen. Im Jahre 1951 entstanden 30 Schäden im 
Werte von 36 311 dän. Kronen. Die Zahl der Schäden 
stieg 1952 sogar auf 141, die geldlich einer Summe von 
1~9 970 dän. Kronen entsprachen. 
Aus anderen Ländern hegen keine Zahlenangaben 
über derartige Bienenschäden vor. Aber die vorstehen-
den Ausführungen zeigen woh'l bereits ziemlich deut-
lich, welche Auswirkungen auf die Bienen unsachgemäß 
durchgeführte Pflanzenschutzmaßna'hmen haben kön-
nen. Damit ist die Bedeutung der Aufgabe der Unter-
suchungsstelle für . Bienenschäden an der BFAK gekenn-
zeichnet. Wenn die Imker einen anomalen Totenfall 
oder stärkeren Abgang an Flugbienen feststellen, haben 
sie die Möglichkeit, tote Bienen und blühende, behan- . 
delte Pflanzen einzusenden. Ein positiver Befund von 
bienenschädlichen Stoffen an dem eingesandten Mate-
rial deutet auf einen Kausal~usammenhang zwischen 
der Schädlingsbekämpfung und dem Bienensterben hin. 
Da die Untersuchungen nur mit einem geringen Ko-
stenaufwand für die Imker verbunden sein dürfen, 
scheiden komplizierte und deshalb 'teure chemische 
oder physikalische Nachweisverfahren aus. 
Für die Auswahl der Methoden ist es wichtig, ·· die 
Mengen an Wirkstoffen zu kennen, die z. B. bei den 
mit Berührungsgiften abgetöteten Bienen auftreten kön-
nen. Literaturangaben über die mittlere letale Dosis 
(LD50) für Bienen sind u. W. nicht vorha:nden. Un'ter 
gleichzeitiger Berücksichtigung der Daten, die in ande-
ren Fällen als LDoo im mg Gift je kg Körpergewicht an-
gegeben sind, können angenähert etwa folgende Mit-
telwe_rte gelten: 
DDT: LDoo etwa 1 mcg 1) je Biene 
Hexa: 
·E 605: 
0, 1 • 
om 
Diese- Zahlenwerte ändern sich erheblich; je nach der 
Applikationsart der Mittel. 
Demnach sind nur äußerst kleine Mengen von Kon-
taktgiften in den toten Bienen zu erwarten. Der Nach-
weis ist daher unmöglich an einzelnen Tieren zu füh-
ren; es muß vielmehr immer eine größere Zahl unter-
sucht werden, um dem Resultat eine gewisse Sicherheit 
zu geben. 
Im 1. Teil der folgenden Ausführungen wird eine 
Auswahl der aus der Literatur bekannten Nachweis-
verfahren für die drei genannten synthetischen Kon-
taktinsektizide kurz beschrieben, wobei Wert darauf 
gelegt wird , eine breite Ubersicht über die in den ver-
·schiedenen Zweigen der Chemie und Physik bekann-
ten Methoden zu geben·. 
Im 2. Teil wird dann kritisch zu den wichtigsten 
Methoden Stellung genommen, und es werden ausführ-
licher die Methoden gekennzeichnet, die an der BF AK 
zum Nachweis der Berührungsgifte in damit getöteten 
Bienen angewandt werden. 
I. Methoden zur Bestimmung der Kontakinsektizide 
1. D i C h i O r - d i p h e n y 1 - t r i C h 1 0 r ä t h a n (DDT) 
Das ·DDT hat die chemische Summenformel C14H9Cl5 
mit dem Molekulargewicht 354,5. Es sind theoretisch, 
ohne Berücksichtigung der Stereoisomeren, 45 isomere 
Verbindungen .möglich, die alle dieselbe Summenfor-
mel Und die gleiche allgemeine Bezeichnunq „Dichlor-
diphenyl-trichloräthan" haben. Die · Isomere mit der 
größten · toxischen Wirkung ist das p,p'-DDT. Das im 
Ha.ndel befindliche DDT besteht · a11s einer Mischung 
1) 1 mcg = r y .= 1/iooo mg 
von Isomeren und verwandten Verbindungen, in der 
von dem p,p'-DDT 75 bis 950/o enthalten sind. 
1 a . G r a v i m e t r i s c h e M e t h o d e 
Ein Verfahren, das p,p'-DDT in technischem DDT zu 
bestimmen, beschreiben Cr i s t o 1 , Ha y es_ und 
Ha 11 er (1945) . Eine Einwaage ·der unbekannten Sub-
stanz wird mit einer ausreichenden M·enge 75 °/oigen 
Athanols, das mit p,p'-DDT bei Zimmertemperatur ge-
sättigt wird, im Rückflußverfahren extrahiert und da-
nach auf Raumtemperatur abgekühlt. Das p,p'-DDT kri-
. stallisiert aus, wird filtriert, bei 80 ° C getrocknet, ge-
wogen und als p,p'-DDT-Gehalt der Probe berechnet. 
Der Schmelzpunkt soll bei 106 ° C liegen. Diese gravi-
metrische Methode liefert bis zn ± 1 °/o reproduzier-
bare Werte. 
1 b. V o 1 u m e t r i s c h e M e t h o d e n 
1 b u.. Eins der fünf Chloratome im DDT-Molekül ist 
labil, wird bei Anwesenheit von Alkalien abgespalten 
Lind bildet ein Molekül Salzsäure. Dabei geht das Chlor-
atom in die Ionform über und läßt sich volumetrisch, 
z. B. nach V o 1 h a r d, bestimmen. Da das Atomgewicht 
v on Chlor gerade 100/o des Moleku'largewichtes des 
DDT beträgt, muß der durch Titration erhaltene Chlor-
wert mit 10 multipliziert wHden, um den Gehalt an 
DDT zu erhalten. Verbindungen wie Hexachlorcyclo-
hexan, chlorierte Kamphene, Chlordan und einige an-
dere chlorierte Insektizide besitzen aber ebenfalls labile 
Chloratome und können die Reaktion beeinflussen. In 
dem Meßbereich von 1,7-26 mg sind die Ergebnisse 
auf ± 0,17 mg reproduzierbar. Wie Gunther (1945) 
zuerst beschrieb, ist das Verfahren einfach und schnell 
durchzuführen und ist geeignet, DDT in Spritz- oder 
Stäuberück.ständen quantitativ zu erfassen. 
1 b ß. Methoden zur Feststellung des Gesamtchlor-
gehaltes im DDT sind weit verbreitet. Sie werden be-
nutzt, · um DDT-Rückstände auf landwirtschaftlichen 
Nutzpflanzen zu bestimmen oder den Wirkstoffgehalt 
in Spritzlösungen, Stäubemitteln und arideren Auf-
bereitungsformen quantitativ nachzuweisen. Durch Re-
duktion mit metallischem Natrium in Benzol bei An-
wesenheit von Isopropylalkohol als Katalysator wer-
den alle fünf Chloratome in die Chloridform überge-
führt. Das entstehende Natriumchlorid wird mit Hilfe 
von Standardmethoden volumetrisch, z. B. nach V o 1 -
h a r d, bestimmt. Die Ergebnisse sind mit 2 zu multi-
plizieren, da die fünf Chloratome 500/o des DDT-Mole-
kulargewichtes ausmachen. In dem Bereich von 0,5 bis 
8,0 mg sind die Resultate auf ± 0,05 mg reproduzier-
bar. Diese Gesamtchlorbestimmung ist nicht spezifisch 
für DDT. Alle DDT-Isomeren, Hexachlorcyclohexan, 
2,4-D-Mittel und äfmliche Substanzen wirken störend. 
1 c . K o 1 o r im et r i s c h e Methoden 
1 c a. Die folgende Methode nach S t i f f und C a -
s t i 11 o (1945) arbeitet schnell und empfindlich. Wird 
DDT in wasserfreiem Pyridin erhitzt, welches Xanthy-
drol und festes Kaliumhydroxyd enthält, so tritt eine 
Rotfärbunc:i auf. Die Intensität dieser Farbe, gemessen 
bei einer Wellenlänge von 520 mµ, ist proportional derri 
anwesenden DDT-Gehalt. Mit dieser Methode lassen 
sich DDT-Mengen bis zu 10 mcg nachweisen. Sie arbei-
tet quantitativ in dem Bereich von 10 bis · 240 mcg. 
Unterscheidungen wie z. B. zwischen DDT und seinem 
Abbauprodukt Dichlor-diphenyl-dichloräthan können 
nicht getroffen werden. Das Xanthydrol-Pyridin-Ka:li-
lauge-Reagens muß täglich neu hergestellt und die 
Arbeitsvorschrift streng beachtet werden. 
lcß. Allgemein bekannt ist die Methode von 
Schech t er und Ha 11 er (1945). Der getrocknete 
DDT-Rückstand wird intensiv nitriert, das gebildete 
Tetranitro-Derivat wird in einer bekannten Benzol-
menge gelöst und ein abgemessenes Volumen einer 
methylalkoholischen Lösung von Natriummethylat zu-
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gegeben. Es · entste'ht eine ziemlidl beständige b'laue 
Farbe, die ein Absorptionsmaximum bei ·595 mµ zeigt. 
Die Farbiritensität ist dem Gehalt an p,p'-DDT propor-
tional. Diese Methode kann ebenfalls zur Bestimmung 
von o,p'-DDT benutzt werden, wobei sich ein rotviolet-
ter Farbstoff bildet. Mit dieser Methode können Men-
gen bis zu 5 mcg in DDT-Rückständen gemessen werden. 
In dem Bereich von 10 bis 125 mcg sind die Meßwerte 
bis auf ± 1 mcg reproduz-ierbar. Bis 'heute konnte kein 
besseres Verfahren an die Stelle der Schech t er -
H a 11 er - Methode gesetzt werden. Nur einige tech-
nische Vereinfachungen wurden inzwischen angebracht, 
ohne jedoch das Prinzip selbst zu ändern. · 
lcy. Ch a i k in (1946) beschreibt eine Methode zur 
Bestimmung von vonp,p'-DDTin technischemDDT. Wenn 
p,p' -DDT mit einem Gemisch von Eisessig und konzen-
trierter Schwefelsäure erhitzt wird, entsteht eine Gelb-
.färbung. Die Absorption wurde mit einem Beckmann-
Quarzspektrometer (Modell DU) bei 435 mµ gemessen. 
Das p,p'~DDT erzeugt eine weit größere Farbintensität 
als etwa das o,p'•DDT. Die Met'hode ist geeignet, den 
Gehalt an p,p'-DDT in Gemischen mit der o,p'-Isomere 
und in technischem DDT zu bestimmen. 
Auf die Beschreibung weiterer kolorimetrischer 
Methoden· kann hier verzichtet werden, da sie sich im 
allgemeinen nur hinsichtlich der Spezifität, Empfind-
lichke,it, Reproduzierbarkeit und dem Verhalten gegen-
über störenden Substanzen wie Fetten, Wachsen, Har-
zen und chromogenen Verbindungen. unterscheiden. 
1 d. C h r o m a t o g r a p h i s c h e M e t h o d e 
Eine chromatographische Trennungsmethode für 
DDT und einige seiner bekannten und möglichen Ab-
bauprodukte im Tierkörper beschreiben S t e r n b u r g 
und K e a r n s (1952). Mit Hilfe verschiedener Lösungs-
mittel werden das DDT und andere Verbindungen in 
einer Aluminiumoxydkolonne getrennt. 
1 e. Enzym an a l y t i s c h e M e t h o.d e 
Keller (1952) beschreibt eine Methode zur Bestim-
mung kleinster · DDT-Mengen auf enzymanalytischem 
Wege, und zwar wird die hemmende Wirkung von DDT 
auf die Karboanhydrase beobachtet. Mit dieser Methode 
ist es möglich, DDT in Stoffgemischen in Konzentra-
tionen bis zu 0,2 mcg/50 mg Untersuchungsmaterial 
quantitativ mit Sicherheit zu erfassen. Voraussetzung 
ist jedoch, daß keine anderen Karboan'hydr:aseinhibito-
ren vorhanden sind, und daß eine DDT-freie, aber sonst 
identische Vergleich·ssubstanz zur Verfügung · steht. 
1 f. B i o l o g i s c h e M e t h o d e n 
lfa. A:ls Testtiere für den biologischen Nachweis von 
DDT hat man die verschiedensten Insekten beputzt. So 
beschreiben F l e min g und Mitarbeiter (1951) ihre 
Versuche, DDT und .Chlordan im Boden nebenein-
ander unter Verwendung des Japanischen Laubkäfers 
(PopiJJia japonica Ne-wm.). der Stubenfliege (Musca 
domestica L.) und einer Ichneumonide (Macrocentrus 
ancylivorus Roh.) zu bestimmen. Von diesen Insek-
ten erwies sich Macrocentius als am geeignetsten 
für die biologische Te·stung von Böden auf Insek-
tizidgehalt. Denn Macrocentrus ist sehr empfindlich 
gegen kleine Mengen chlorierter . Kohlenwasserstoffe 
im Boden. Schon minimale Anderungen in der 
Wirkstoffmenge iin Boden verursachen signifikante 
Unterschiede im Verhalten des Insekts. Seine Reaktio-
nen verlaufen so schnell, daß der Test in wenigen Stun-
den ·beendet sein kann. Ein Vergleich des biologischen 
Verfahrens mit d~m chemischen zur Erfassung des orga-
nischen Gesamtchlorge'haltes zeigt eine gute Uberein-
stimmung der Resultate. Angaben über die Empfind-
lichkeit der Methode fehlen. 
lfß. Co l l ins und Na r d y (1950) verwenden Lar-
ven der Zeckenart De.rmacentor' variabilis Say, um die 
Rückstandswirkung von DDT zu bestimmen. 
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Am Rande sei noch erwähnt, daß· radioaktiv gezeich-
netes DDT zum Studium der Wanderung dieses Stoffes 
im Insektenkörper benutzt wurde. 
2. H e x a c h l o r c y c l o h e x a n 
Das 1,2,3,4,5,6-Hexachloryclohexan (Hexa, HCH) · hat 
die chemische Summenformel C6H6Cl6• Von den fünf 
Isomeren (a, ß, y, o, · t:) hat die y-Verbindung (Garn-
. mexan) die größte toxische Wirkung auf .Insekten, da-
her gilt ihrem Nachweis in technischen Hexa-Produk-
ten (10-13°/o y-Bestandteil) bes0nderes Interesse. Von 
der Vielzahl der Methoden sind nachstehend einige 
beschrieben, wobei möglichst verschiedenartige Ver-
fahren ausgewählt wurden. 
'\ 
2 a. K r y o s k o p i s c h e M e t h o d e 
Eine Methode, der eine Gefrierpunktserniedrigung 
(Kryoskopie) zugrunde liegt, beschreiben B o w e n und 
Po gor e l s k in (1948). Wenn ein Gemisch von Isome-
ren in einer größeren Menge einer dieser Isomeren 
gelöst wird, so verursacht das Isomerengemisch eine 
Gefrierpunkterniedrigung des Lösungsmittels. 
2 b. I n f r a r o t s p e k t r o k o p i s c h e M e t h o d e 
Zur Bestimmung des Gammexans benutzt D a a s c h . 
(1947) die Infrarot-Spektroskopie. Die spektrale Ver-
teilung in dem Bereich von 2 bi·s 25 mµ wird für die 
fünf Isomeren gekennzeichnet, wobei jeweils eine für 
die betreffende Isomere charakteristische Bande aus-
gewählt wird. Mit verschiedenen Konzentrationen der 
Isomerenlösungen sind Eichkurven für die Abhang.ig-
. keit der Extinktion dieser Banden angegeben. Wird 
die Durchlässigkeit mit ± 50/o gemessen, so i-st die 
erreichbare Genauigkeit für die y-Isomere etwa 0,50/o. 
2 c. Polar o g r a phi s c h e M.e t 'h o de 
Bei der von Dr a g t (1949) ausgearbeiteten polaro-
graphischen Methode läßt sich unter den gegebenen 
Bedingungen von den fünf Isomeren nur die y-Verbin-
dung an der Hg-Tropfelelektrode reduzieren. Die Ge-
nauigkeit der Resultate beträgt ± 0,5 0/o bei 13 °/o 
y-Gehalt im Substanzgemisch. Das Verfahren soll zu-
verlässiger und spezifischer' sein als die von Dr a g t 
vergleichweise geprüfte biologische Methode. -
2 d. C h r o m a t o g r a p h i s c h e M e t h o d e 
Das von A p l i, M u n t e r und G all (1948) beschrie-
bene Verfahren arbeitet nicht mit der üblichen Adsorp-
tion, sondern bewirkt eine Trennung des Isomeren-
gemisches auf Grund der verschiedenen Verteilung der 
einzelnen Isomeren in zwei wenig ineinander löslichen 
Mitteln (n-Hexan und Nitromethan). Die in den Säulen 
verwendete Kieselsäure dient nur als Trägersubstanz. 
In einer bestimmten Fraktion wird die y-Isomere nach 
Abdunsten des Lösungsmittels durch Wägung bestimmt. 
Die Genauigkeit der Methode beträgt etwa ± 20/o bei 
dem üblichen Gammexangeheylt in einem Isomeren-
gemisch. ' . · 
2 e. D e h y d r o c h l o r i e r u n g s - M e t h o d e 
2ea. Aus dem Hexachlorcyclohexan können durch 
alkoholische Lauge drei Moleküle Chlorwasserstoff 
(De'hydrochlorierung) abgespalten werden, wobei die 
Hexaverbindung in das Trichlorbenzol übergeht. Bei 
Siedetemperatur läuft die Reaktion sehr schnell ab; 
weitere Chloratome werden auch bei längerem Kochen 
nicht gespalten. La Cl a i r (1948) bestimmte die unter-
schiedlichen Spaltungsgeschwindigk.eiten für die reinen 
Isomeren be,i 0° C. Die Durchführung des Verfahrens 
geschieht in der Weise, daß man von zwei Proben mit 
O,lg - in 50 ml 950/o Athanol gelöst - die eine 15 
Minuten lang und die zweite 50 Minuten lang bei 0° C 
mit 10 ml n/1 äthylakoholischer Kalilauge reagieren 
läßt. Die Differenz der Chloridwerte (volumetrisch be-
stimmt) nach 50 Minuten und nach 15 Minuten ist eine 
Funktion des y-Gehaltes . 
2eß. Mit einer Abanderung -der :Methode von La 
C 1 a i r (1948) arbeitete Rot 'h (1950). Die unterschied-
lichen Dehydrochlot:ierungsg€schwindigkeiten der ein-
zelnen Isomeren werden zur Bestimmung des Gamme-
xangehaltes herangezogen. Daneben er'laubt das Ver-
fahren die quantitative Erfassung des Gehaltes an Ge-
s1amt-Hexa, ß- und (a + o)-Isomeren und labilen Chlor-
verbindungen. Die Reaktionstemperatur beträgt 30° C. 
Die Analysen sind einfach und rasch duri;::hzuführen. Der 
abgespaltene Chlorwasserstoff Wird mikro-maßanaly-
tisch mit 0,02 n-Quecksilber(Il)sulfat-Lösung gegen 
Diphenylcarbazon bestimmt. Die Genauigkeit der 
Methode ·liegt bei 50/o. Substanzen, die ähnlich wie die 
Isomeren reagieren, können die Analysen stören. 
2f. Kolorimetrische Methode 
Die Notwendigkeit, das Hexa in kleinsten Mengen 
nachweisen zu müssen, führte S c hechte r und 
Hornstein (1952)" zur Entwicklung einer empfind-
lichen kolorimetrischen Methode. Die Chloratome im 
.,Hexa" werden mit Zink in essigsaurer Lösung ab-
gespalten. Das gebildete Benzol wird in einem Nitrier-
gemisch aufgefangen und darin zu m-Dinitrobenzol um-
gebildet. Nach Extraktion des m-Dinitrobenzols läßt 
man dieses in Gegenwart starker Alkalien mit Met'hyl-
ät'hylketon reagieren. Die entstehende rotviolette Fär-
bung der Lösung wird photometrisch gemessen. Men-
gen bis zu 5 mcg Hexa können mit dieser Methode 
noch erfaßt werden. 
2 g. B i o 1 o g i s c h e Methode 
Neben den vorher beschriebenen physikalischen und 
chemischen Methoden zur Bestimmung des HCH sind 
auch biologische Teste ausgearbeitet worden, von denen-
der nach Ho s k ins, Witt und Erwin (1952) 'hier 
angeführt werden soll. Das Verfahren benutzt Stuben-
fliegen zur biologischen Bestimmung von Lindan-RüGk-
ständen in Nährstoffen. Die extrahierten Wirkstoffrück-
stände werden auf die Innenfläche von Glasschalen ge-
bracht, in denen Fliegen eingesperrt sind. Eine gleich-
mäßige Verteilung des Wirkstoffes auf der Oberfläche 
wird durch Zugabe . einer kleinen Menge Leichtöl, das 
selbst nicht toxisch auf Fliegen wirkt, gesichert. 
Mit diesem Verfahren wurden kleine Mengen des 
Lindans und verschiedener anderer Insektizide in Oien 
und anderen Fettprodukten bestimm.t, wenn die bisheri-
gen Methoden versagten. Das Verfahren ist außerdem 
besonders geeignet zum Studium der Verteilung und 
des Abbaues aufgenommener Insektizide in Pflanzen 
und Insekten. · 
3. G e m e i n s a m e N a c h w e i s v e r f a 'h r e n f ü r 
DDT und Hexa 
An Nachweismet'hode·n, die nicht speziell für eines 
der oben genannten synthetischen Kontaktinsektizide 
ausgearbeitet sind, seien im nachstehenden einige an-
geführt. 
3 a. F 1 u o r es z e n z o p t j s c 'h es Verfahren 
Da es sich bei DDT und Hexa um organische Substan-
zen handelt, die fluoreszieren oder sich fluorochromie-
ren lassen, benutzt St üb n er (1953) diese Eigenschaf-
ten der genannten Stoffe, um sie nach entsprechender 
Vorbehandlung sichtbar zu machen. Einer bestimmten 
Menge Hexa wird eine um das -100 bis 500-fach gerin-
gere Gewichtsmenge des Fluorochroms (Akridinorange, 
c'.:oriphosphin, Fluoreszein, Fuchsin) in Substanz zuge-
setzt. Das Gemisch wird bis zum Schmelzen des Hexas 
erhitzt und gut verrührt, damit sich der Farbstoff mög-
lichst gleichmäßig in der flüssigen Masse verteilt .' Nach 
der Abkühlung und Rekristallisation des Hexa -"werden 
einige feinverteilte Partikelchen des Wirkstoffes im 
Fluoreszenzmikroskop betrachtet. .Das Hexa fluoresziert 
strahlend in einer spezifischen Orangefarbe, wenn die 
Filterstel'lung d~s Mikroskops richtig gewählt wird. 
Dasselbe Verfahren iäßt sich auch bei DDT anwenden. 
Als Fluorochrome sind 'hier geeignet: Akridinorange, 
Auramin, Coriphosphin, Rhodamin B und 0. Mit den 
Verfahren gelingt der Nachweis von fluorochromiertem 
Hexa und DDT im tierischen Körper, an Pflanzen und 
Pflanzenteilen und die Untersuchung kombinierter Ge-
mische, wenn Hexa und DDT verschiedenartig fluoro-
chromiert sind. Angaben über die Empfindlichkeit der 
Methode fehlen in der Arbeit. 
3 b. P a p i e r c h r o m a t o g r a p h i s c 'h e 
· Methode 
Zur Trennung und Bestimmung der Isomeren des 
Hexa und Chlordan entwickelte O' Co 11 a (1952) eine 
papierchromatographische Methode, mit der außerdem 
das Verhalten von Toxap'hen und DDT beobachtet 
wurde. Als feste Phase benutzte er Essigsäurean'hydrid, 
als bewegliches Lösungsmittel n-Hexan oder Leicht-
Petroleum-Fraktionen. Das Verfahren wurde zur quan-
titativen Bestimmung des Gammexans in insektiziden 
Präparaten benutzt und könnte von Wert sein bei der 
Trennung und Erkennung von Wirkstoffspuren, wie sie 
nach dem Gebrauch von Spritz- oder Stäubemitteln auf 
dem Erntegut zu erwarten sind. Es wird nach dem ab-
steigenden Verfahren gearbeitet, wobei die Stellen, an 
denen sich die getrennten Bestandteile befinden, mit 
Ferrosulfat als braune Flecken sichtbar gemacht wer-
den. Mengen bis zu 25 mcg der genannten Präparate 
si,nd noch festzustellen. · 
3 c. V o 1 u m e t r i s c h e M e t h o d e 
Br ö k er (1953). auf dessen Verfahren in einem an-
deren Zusammenhange hoch näher einzugehen sein 
wird, prüfte mit einer Titriermet'hode nach V o t o c; e k 
(1918) die Beständigkeit· von DDT- und Hexa-Mitteln. 
Knospenblätter von. Apfel- und Birnenblüten wurden 
mit 5°/oigen alkoholisch€n Lösungen von reinem DDT 
und Hexa bespritzt. Zur besseren Haftfestigkeit wurde 
den Lösungen etwas Bienenwachs beigegeben. Nach 
bestimmten Zeiten wurde eine abgewogene Menge der 
Blätter mit Isopropylalkohol behandelt, nach zwei 
Stunden filtriert und das Filtrat mit Atzkali im 
Soxlethapparat erhitzt. Das gebildete Chlorid (s. Metho-
den unter 1 b und·2e) wurde nach V o t o c e k (1918) mit 
n/ 100 Quecksilber-II-nitrat-Lösung und Nitroprussid-
natrium als Indikator titriert. Der Verfasser stellte fest, 
daß die Wirksamkeit der DDT- und Hexa-Mittel unter 
den atmosphärischen· Einflüssen zeitlich verhältnis-
mäßig · rasch abklingt und infolgedessen die Giftwir-
kung auf Bienen bei Anwendung vorgeschriebener 
Mengen und bei normalen Witterungsverhältnissen 
nach 2-3 Tagen praktisch aufhört. · 
4. 0 r g a n i s c h e P h o s p h o r p r ä p a r a t e 
4 a. K o 1 o r i m e t r i s c 'h e M e t h o d e 
Ave r e 11 und No r r i s (1948) benutzten zur quan-
titativen Bestimmung kleiner Mengen von 0,0-<Diäthyl-
thiophosphorsäure-o,p-nitrophenylester (Parathion) fol-
gendes Analysenverfa'hren : die Nitrogruppe des Phenyl-
restes wird mit Zinkstaub in salzsaurer Lösung redu-
ziert. Die erhaltene Aminogruppe wird nach dem Diazo-
tieren mit N-1-Naphthylät'hylendiaqünchlorhydrat-Lö~ 
sung zu einem Farbstoff gekuppelt und die Intensität 
der Färbung im Photometer gemessen. Parathionmen-
gen bis zu 20 mcg lassen sich quantitativ bestimmen. 
4 b. Enzymatische Methode 
Eine enzymatische Methode zur Bestimmung organi-
scher Phosphorinsektizide beschrieben G i an g und 
Ha 1 i (1951). Bei diesem analytischen Verfahren. wird 
die Eigenschaft der organischen Phosphorinsektizide 
ausgenutzt-, tias Enzym Cholinesterase zu hemmen-. Zu 
Untersuchungszwecken wird behandeltes Pflanzenmate-
rial mit Ather ex,);fehiert und dieser Auszug 30 Minuten 
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lang bei 25° C mit Standard-Choiinestera~e und Puffe r-
lösung zur Reaktion gebracht, um eip e teilweise Hem-
mung des Enzyms zu bewirken; dannJwird für 60 Minu-
. ten bei 25° C eine Standard-Acetylcholinchlorid-Lösung 
hinzugegeben. Die PH-Änderung wird gemessen ·und in 
Prozente der Hemmung umgerechnet, die wiederum in 
Beziehung zu mcg-Merigen des Insektizids steht. Das 
Parathion ist kein starker Inhibitor und wird daher. 
in den . 0,0-Diäthyl-phosphorsäure-o,p-nitrophenylester 
übergeführt, der die Cholinesterase sehr stark hemmt. 
4 c. C h r o m a t o g r a p h i s c h e M e t h o d e 
In neuerer Zeit haben Pf e i 1 und Go 1 d b ach (1953) 
eine papierchromatographische Methode für die Bestim-
mung des E 605 in biologischem Material angegeben. 
Das aus dem zerkleinerten Organmaterial mit Äthanol 
und Weinsäure extrahierte E 605 wird mit Lauge in 
p-Nitrophenol gespalten. Eine ammoniakalische Lösung 
des p-Nitrophenols wird nach dem aufsteigenden Ver-
fahren auf Papier (Schleicher & Schüll Nr. 2043 b) chro-
matographiert. Als bewegliche Phase dient ein Alkohol-
Ammoniak-Wasser-Gemisch (80:4:16). Das p -Nitroohe-
nol wandert als sichtbarer ,gelber Fleck und wird nach 
. beendeter Trennung herausgeschnitten, in einer be-
stimmten Wassermenge. gelöst und die Extinktion im 
Zeiß-UV-Spektrometer bestimmt. Der R F -Wert für 
p-Nitrophenol liegt bei 0,71. 
4 d . Ch e m i s c.'h - analytische Verfahren 
Gravimetrische und titrimetrische 
Methode 
Nach Vogt (1951) wird eine bestimmte Menge des zu 
untersuchenden Präparates in Methanol gelöst und nach 
Versetzen mit fo 0/oiger Kalilauge und Perhydrol auf 
dem Wasserbade erhitzt. Nach Zugabe von 250/oiger 
Salzsäure wird die klare, farblose Lösung auf dem Was-
serbade mit heißer 2n-Bariumchloridlö_sung versetzt; 
der entstandene Sulfatniederschlaq wird filtriert , ge-
waschen und bis zur Gewichtskonstanz geglüht. 
Vogt (1951) gibt auch noch eine Variante dieses 
Verfahrens an. Die oxydierte und dann mit Salzsäure 
versetzte Lösung (s. o.) wird mit Benzidinchlorhydrat-
lösung versetzt. Das auskristallisierte Benzidinsulfat 
wird filtriert, der Rückstand mit etwas Wasser auf 50° C 
erwärmt und mit n / 10-Kalilauge gegen Phenolphthalein 
als Indikator titriert. 
4 e. B i o l o g i s c h e M e t h o d e 
Die außerordentliche Empfindlichkeit von Aedes 
aegypti (L.hLarven gegen Parathion benutzten No 1 an 
und W i l c o x o n (1950) zu einem biologischen Test. 
Das Verfahren ermöglicht ·es, kleine Parathionmengen 
in oder auf Pflanzengeweben zu bestimmen. 100- 200 g 
Pflanzenmaterial werden zerkleinert und mit Benzol 
extrahiert. Das Lösungsmittel wird abgedampft und der 
Rückstand unter Zugabe von 0,5 ml Azeton und· 24,5 ml 
Wasser je Becherglas gelöst. Dieser Flüssigkeitsmenge 
werden 10 drei Tage alte Aedes-Larven zugesetzt, die 
Bechergläser 40 Stunden mit einem Uhrglas bedeckt 
stehen gelassen und am Schluß die toten Larven ge-
zählt. Das Kennzeichen für den Tod ist dann gegeben, 
wenn die Larven auch .nach einem Berührungs- oder 
Erschütterungsreiz nicht mehr an die Oberfläche auf-
steigen können. Es werden jeweils drei Parallelbestim-
mungen angesetzt. Als Grundlage für die Auswertung 
des Verfahrens dient der Vergleich zweier Sterblich-
keitsmengenkurven, einer Kurve (a). die durch Verdün-
nen einer Parathion-Staridardlösung unter Zugabe von 
Extrakt aus unbehandelten Pflanzen erhalten, und einer 
Kurve (b). die durch Verdünnen eines Extraktes behan-
delter Pflanzen gewonnen wird, wobei jeder ml einer 
bekannten Menge Pflanzenmaterial entspricht. Die mitt-
lere letale Dosis oder LD50 von a). ausgedrückt in mcg 
Parathion je Becherglas dividiert durch die LD„0 von b). 
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ausgedri.\ckt in g Ptianze11111aterial je Becherglas, gibt 
den Gehalt von Parathion in dem Gewebe in ppm (parts 
per million) an . Die Methode. ist ungeeignet für Mate-
rial, das mit mehreren Insektizide11 behandelt ist. Es 
können noch Parathion-Konzentrationen bis zu 0,02 ppm 
bestimmt werden. 
5. G e m e i n s a m e B e s t i m m u n g d e r 
Kontaktinsektizide 
5 a. , Chr O m a t O g r a phi s Ch e Met h O d e 
G r u c h (1954) beschreibt ein papierchromatograp'hi-
sches Verfahren zur Trennung der Giftstoffe DDT, HCH 
und E 605. Die in Azeton gelösten Wirkstoffe werden 
aufsteigend mit Filterpapier (Schleicher & Schüll Nr. 
2043 b) chromatographiert Das Papier wird mit 20/o 
weiße Vaseline enthaltendem Äther vorbehandelt. Als 
bewegliche Phase wird ein Gemisch aus Äthanol (960/o)-
Ammoniak (d = 0,910)-dest. Wasser (80:5:15) benutzt. 
Die RF·Werte werden biologisch mit 3 Tage alten 
Aedes aegypti-Larven ermittelt; sie liegeri für die drei 
Stoffe bei: DDT - 0,63; HCH - 0,37; E 605 - 0,95. Es 
lassen sich Mengen der Handelsprodukte bis zu 5 mg 
mit Sicherheit nachweisen. Bei 1 mg wird der Nachweis 
unsicher. 
5 b. B i o l o g i_ s c h e M e t h o d e n 
5ba. Es hat sich gezeigt, daß mit gewissen Arthropo-
den kleinere Insektizidmengen nachgewiesen werden 
können, als das mit chemisch-analytischen Methoden 
möglich· ist. Zur Erfassung geringer Insektizidmengen 
in . Pflanzenmaterial benutzten K o c h e r, Roth und 
T r e b O u x (1953) Daphnia pulex de Geer. Das · zu 
untersuchende Pflanzenmaterial wird mit wasserfreiem 
Natriumsulfat zerrieben und anschließend mit Diäthyl-
ät:qer in einem speziellen Durchflußextraktor behandelt. 
Das Extraktionsmittel wird abdestilliert und der Rück-
stand mit Äthanol aufgenommen. Diese Lösung wird 
in wässeriger Verdünnung mit Daphnia pulex getestet, 
· wobei der prozentuale Anteil an nicht schwimmfähi-
gen Tieren als Maß für die insektizide Wirkung gilt. 
Durch Vergleich mit bekannten Mengen des Insektizids 
kann der Gehalt in dem zu prüfenden Material ermit-
telt werden. Bestehen bei zwei Insektiziden große un·-
terschiede in ihrer Wirkung auf Daphnia pulex, so läßt 
sich die aktivere der beiden Verbindungen bestimmen, 
ohne daß die Zahlenwerte durch die weniger wirksame 
beeinflußt werden. 
5 bß. Was ,s er bu r g er (1953) entwickelte einen 
sogenannten „Blockschälchen-Test", bei dem die unter-
schiedliche Empfindlichkeit · verschiedener Fliegen-
stämme (Musca domestica · L. und Drosophila melano-
gaster Meig.) oder einzelner Gruppen derselben zum 
quantitativen Nachweis der Kontaktinsektizide benutzt 
wird. Die unterschiedliche Empfindlichkeit läßt sich 
durch einen sogenannten „Sensibilitäts-Index" aus-
drücken. Es werden Proben mit Stämmen oder Grup-
pen von bekanntem „Sensibili.täts-Index" getestet; auf 
Grund der beobachteten Vergiftungsbilder wird dann 
nach einem gegebenen Schlüssel der Wirkstoffgehalt 
in Proben mit unbekanntem Gehalt bestimmt. 
6. N ach w e i s m e t h o de n für B i e n e n v er g i f -
tun gen ·durch Kontaktinsektizide 
6 a. B i o l o g i s c h e V e r f a h r e n · 
6aa. L o u v e au x (1950) berichtete über einen in 
Frankreich verwandt~n Test z,um Nachweis von Bienen-
vergiftungen. Hausheimchen, 1-2 Tage alt, werden mit 
Blütenstaubklümpchen, die den verendeten Bienen an-
hafteten, gefüttert. Die V·ersuchstiere werden in Röhren 
.von 16 mm Durchmesser aufbewahrt. Den Verschluß 
dieser Gefäße bildet ein Baumwollstopfen, durch den 
ein Wasserröhrchen, als Tränke für die Heimchen ge-
dacht, geführt ist. Die Versuchstemperatur beträgt 
30-32° C. 
Der Vorteil dieser Methode besteht in ihrer ein-
fachen Durchführung . . Die Nachteile liegen darin, daß 
man nicht qualitativ unterscheiden kann, ob ein Kon-
taktgift oder ein Fraßgift (etwa Arsen) vorliegt, und 
daß nicht immer pollenbeladene Bienen zur Untersu-
chung eingesandt werden. 
6aß. Eine einfache Methode zum Nachweis der In-
sektizide bei Bienenvergiftungen beschreibt W i e s -
man n (1951). Man extrahiert 100 vergiftete Bienen mit 
Azeton, gießt den Auszug in eine Petrischale und testet 
nach dem Verdampfen des Lösungsmittels den Rück-
stand mit normalen Stubenfliegen. Das Verhalten der 
Fliegen muß genau beobachtet werden. Bei Vorliegen 
von DDT, HCH oder Parathion verhalten sich die Flie-
gen, bis es zur Rückenlage kommt und namentlich wäh-
rend derselben, verschieden. Die amputierten Extremi-
täten der in Rückenlage befindlichen Fliegen geben 
ebenfalls Aufschluß über die Art des verwendeten In-
sektizides. Die- unterschiedlichen Reaktionen der Flie·-
gen werden mit einer Tabelle, die die spezifischen Ab-
sterbesymptome . enthält, verglichen, und auf diese 
Weise soll das Mittel, das den Tod der Bienen verur-
sacht hatte, festgestellt werden können. 
6ay. Ein ähnliches Verfahren, wie unter 6aß ·beschrie-
ben, verwandte T.i e 1 ecke (1952) zum Nachweis von 
-Bienenschäden durch Anwendung von Kontaktinsekti-
ziden An Stelle von Stubenfliegen wurden die emp-
findlicheren Taufliegen benutzt. (Wird fortgesetzt) 
1'1ITTEILUNGEN 
_Nachtrag Nr. 7 
·zum Pflanzenschutzmittel- Verzeichnis 
7. Auflage vom April 1954 
Quecksilberhaltige Getreide-Trocken-
b e i z m i t t e 1 (A 1 a 2) 
Ceresan-Mor.kit (4351 a) 
Hersteller: Bayer, Leverkusen. 
Anerkennung: als Universalbeizmittel und als Ab-
schreckmittel gegen Schadvögel mit folgenden 
Aufwandmengen: 
Weizen, Gerste, Roggen: 200 g/ 100 kg 
Hafer : 300 g/100 kg . 
Spezi a 1 - B"e i z mit t e 1 (A 1 b 2) 
Albisal 
Hersteller: Chemische W8rke Albert. Wiesbaden-
Biebrich. 
Anerkennung: als Spezial-Beize gegen Weizen-
steinbrand in einer Anwendung von 200 g/ 
100 kg. 
Ku p f e r h a 1 t i g e F u n g i z i de (A 2 b 1 y) 
Collavin 
Hersteller: Chemische Werke AlbE!rt, Wiesbaden-
Biebrich. 
Anerkennung: _ Kupfer-Spritzmittel gegen Kiefern-
schütte in der Anwendung von 0,5 °/o zweimal 
im Abstand von etwa 4 Wochen. 
(A 2 b 1 o) 
Cuprarotpaste 70 
Hersteller: Pflanzenschutz . GmbH., Hamburg. 
Anerkennung: Kupferspritzmittel gegen Kiefern-
schütte in der Anwendung von 0,25 °/o zweimal 
im Abstand von etwa 4 Wochen. 
Mine r a 1 ö I e mit Zusätzen (A 7 d 1) 
Diodendrin-MS 
Hersteller: Avenarius &. Co., Stuttgart. 
Anerkennung: als Winterspritzmittel in 2 °/oiger 
Anwendung gegen allgemeine Obstbaum-
schädlinge und in 4 °/oiger Anwendung gegen · 
San •J ose-Schildlaus. 
Gelb-Karbo-01 „Zet-Ge" 
Hersteller: Zeller & Gmelin, Eislingen/Fils (Württ.). 
Anerkennung: als Winterspritzmittel in 2 O/oiger 
Anwendung gegen allgemeine Obstbaumschäd-
linge und in 4 °/oiger Anwendung g.egen San 
J ose-Schildlaus. · 
Cumarin h a I t i g e Mit t e 1 gegen J\I a g et i e re 
(D 1 a) 
·Aclosin 
Hersfeller: Schering AG., Berlin-West. 
Anerkennung: als Ködergift gegen Hausmaus in 
der Anwendung von 1 :15 geeigneten Ködern 
zumischen. 
10.· Sitzung des Deutschen Pflanzenschutzdienstes 
Am 5. und 6. September 1954 traten die Instituts- und 
Dienststellenleiter der Biologischen Bundesanstalt für Land-
und Forstwirtschaft und die Leiter der westdeutschen Pflan-
zenschutzämter unter dem Vorsi tz des Präsidenten der Biolo-
gischen Bundesanstalt, Professor Dr. H. R i c h t e r , zur 
10. Sitzung des Deutschen Pflanzenschutzdienstes in Bad 
Rothenfelde zusammen. Am 6. September nahmen auch die 
Lehrstuhlinhaber für Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz 
an den westdeutschen Hochschulen an den Beratung-en teil. 
Als Vertreter des Bundesministeriums für Ernährung, Land-
wirtschaft und F0rsten war auch diesmal wieder Ministerial-
rat Dr. H. Dr e es erschienen. Das umfangreiche Sitzungs-
programm wies nicht weniger als 55 Diskussionspunkte auf, 
unter denen ähnlich wie in frühei:en Jahren Probleme der 
Mittelprüfung und der Bekämpfungspraxis im Vordergrund 
standen. Daneben kamen allgemeine Organisationsfragen so-
wie das Auftreten und die Verbreitung neue r oder seltener 
Krankheiten und Schädlinge der Kulturpflanzen im Bundes-
gebiete zur Sprache. Der überaus rege Gedankenaustausch, 
der sich im Anschluß an fast alle Kurzreferate ergab, stellte 
von neuem den Wert und die Fruchtbarkeit dieser alljährlic\-
zweimal stattfindenden Zusammenkünfte unter Beweis. 
30. Pflanzenschutztagung in Bad Neuenahr 
In der Zeit vom l l.--'-15 . Oktober 1954 fand die von der Bio-
logischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft veran-
st_altete 30. Pflanzenschutztagung in ,Bad Neuena/hr statt. Die 
Beteiligung von Senten de,r PHanzenschutzforschung, des prak-
tischen Pflanzenschutzes, der Pflanzenschutzmittelindustrie 
und des Schädlingsbekämpfungsgewerbes war auch in diesem 
Jahre außerordentlich stark, hatten sich doch etwa 700 Ver-
treter der genannten Arbeitsgebiete, darunter auch viele 
Gäste aus dem benachbaTten Ausl-ande sowie eine erfreulich 
hohe Zahl von Teilnehmern aus der Ostzone zusammenge-
funden. Eine besondere Note erhielt diese Tagung durch die 
feierliche Verleihung der Otto-Appel-Denkmünze an Profe_ssor 
Dr. Hans B 1 u n c k (vgl. Heft 7, S. 11,2 dieses Jahrgange~ 
unserer Zeitschrift), welche am Vormittag des ·12. Oktobei 
durch · Staatssekretär Dr.So n n e man n vom Bundesmini-
sterium _für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten erfolgte. 
Anschließend schilderte Professor B 1 u n c k in anschauliche! 
und oft humorvoller Form seinen Lebensweg als Pflanzenarzt · 
und Zoologe. Die lange Reih.e der fachlichen Vorträge wurde 
sodann durch · Stiia tssekretär Dr: S o n n e m a n n mit einer 
· umfassenden Ubersicht über das Thema „Landwirtschaft und 
Ernährungssicherung in der Bundesrepublik" eingeleitet, in 
dem die -eminente Bedeutung des P<fla,nz.enschutzes .für die 
189 
